
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 37 (1947)

Heft: 13

Artikel: Charles Ferdinand Ramuz

Autor: C.S.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-640136

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-640136
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sulz und hier —- das scheint mir Lehm und
Dreck zu sein.»

Lachend tappten sie vorsichtig Schritt für
Schritt auf dem nun steilen Wege talwärts.

«Sie möchten sich gewiss das neue Heim
Ihrer Nichte ansehen? War das nicht am
Ende die Triebfeder zu dem unaufschiebbaren
Ausflug auf unser Matterhorn?»

«Natürlich. Sie haben es richtig erfasst!
Es. nimmt mich ja schon' lange wunder, was
sie hier oben treibt, wie es ihr gefällt und
wie lange sie es noch aushält!»

«Warum sagen Sie das so spöttisch?»
«Warum sollte ich es nicht», lautete die

Gegenfrage, «Sie sind ja befreundet mit dem
jungen Paare, bereiten sie mich also scho-
nend auf das. Schlimmste vor!»

«Wenn Sie mit dieser Einstellung in das
Doktorhaus treten, so werden Sie enttäuscht
sein.»

«Beruhigen Sie sich, Herr Pfarrer, das
kann mir überhaupt nicht mehr passieren.»

«Aber, aber, Herr Amberg! Was sind Sie
für ein zweifelsüchtiger Herr! Wissen Sie
denn nicht, das.s das Misstrauen Körper und
Seele krank macht?»

«Amten Sie einmal zwanzig Jahre als Se-
kundarlehrer in der Stadt und Sie werden
mich verstehen.»

«Sie sehen zu schwarz, Herr Amberg. Wo
viel Schatten ist, ist immer auch viel Licht.»

«Ich kann gar nicht zu schwarz sehen:
ein grosser Teil unserer Jugend, der Zukunft
des Schweizerlandes, ist ohne jeden Ernst
und sittlichen Halt. Sie wächst auf ohne
Ideale oder auch nur den Abglanz eines sol-
chen. Den Glauben, der sie allein retten
könnte, den haben wir ihr nicht geben kön-
nen, da wir ihn selbst- nie besessen. Doch wir
haben einst wenigstens für Schiller, für
Goethe geschwärmt —r die Helden, die jetzt
vergöttert und verehrt werden, sind Sport-
kanonen, Rennfahrer, Fussballer oder Film-
Sterne. Ist es nicht so? — Sehen Sie! —- Und
die Mädchen? Für alles haben sie Interesse,
nur nicht für ihre zukünftige Stellung im Le-
ben als Mütter einer kommenden Generation,
als Frauen unserer Männer, als Hausfrauen
unserer Familien.»

«Mit einigen Ausnahmen, Gott sei Lob
und Dank»,, fiel nun der Pfarrer ein.

«Die verschwinden.»
«Nein. Denn auf den Schultern dieser

wenigen Tüchtigen, Zuverlässigen und Zu-
kunfts,freudigen ruht das Gebäude unseres
Staates, ob sie es wissen oder nicht, ob sie
in einer Fabrik, in der Schulstube, am Werk-
tisch, im Haushalte oder in der Behörde tätig,
Männer oder Frauen seien. Die andern bil-
den den Mörtel...»

«... haben einen ,hohen Lebensstandard',
lassen sich fünfundzwanzig vom Hundert
scheiden, wollen von Kindern nichts, wissen,
haben die schlechtesten Zähne, Kröpfe, trin-
ken ziemlich viel Alkohol, lesen nichts an-
deres als Zeitungen und politisieren am lieb-
sten dann, wenn sie es unterlassen sollten
Doch was jammere ich Ihnen vor; Das wissen
Sie ja alles selbst. — Manchmal, muss ich
denken, was Gottfried Keller,, was Jeremias
Gotthelf wohl zu unserem Volke sagen wür-
den. Wie haben sie gelitten, gestritten und
gerungen, ihr Herzblut dahingegeben! Alles
war umsonst! Das sind die Früchte ihres
Ringens! Es ist zum Verzweifeln!»

Jean Amberg hatte heftig gesprochen.
Nun schwieg er aufatmend, erleichtert und

lenkte seine Aufmerksamkeit wieder dem

glitschigen Untergrunde, auf dem er sich zu
Tal bewegen sollte, zu.

«Jeder hat seine Sorgen zu tragen, Herr
Amberg. Amten Sie einmal zehn Jahre lang
als Pfarrer in diesem Tale,, wo die Leute so
arm sind wie Kirchenmäuse, predigen Sie
zehn Jahre lang dort vom lieben Gott, wo die
Bauern den letzten baren Franken zusam-
menkratzen müssen, um zweimal jährlich die
Hypothekarzinsen bezahlen zu können! Un-
sere Leute hier kennen nichts anderes als das
Ringen von früh bis spät, den Kampf um ihr
kleines bisschen Dasein, und wenn sie Glück
haben, so gelingt es ihnen, die Zinsen zu be-
zahlen; miesrät aber die Ernte, kommt
Krankheit., Tod oder Wochenbett, so schwillt
d'ie Schuld immer mehr an, wird zu einem
Moloch, dem sie alles Leben opfern müssen.
Das Wort Gerechtigkeit müssen Sie sorglich
umgehen, denn Sie würden nur ausgelacht.
Die reifere Jugend ist, unfroh, stumpf durch
die erstickende Luft des Vaterhauses. — Und
doch ist- es ein liebes Dorf!» rief er plötzlich
aus. Sie näherten sich den ersten Hütten und
Höfen, wo sich schwacher Lampenschein
durch die Scheiben in die Dämmerung und
den Nehel hinauswagte.

«Und nun will ich Sie enttäuschen, Herr
Amberg: Ihre Nichte Annelies, unsere Anne-
lies ist zu einem wahren Segen für das Dorf
geworden. — Nicht nur durch den Reichtum,
nein. Wo sie hinkommt mit ihrem sorglosen
Lachen, ihrer fröhlichen Heiterkeit, da ver-
birgt sich die Sorge schamhaft, da können die
Leute nicht anders, als ihr entgegenlachen.»

«Sie wollen mich hoffentlich nicht zum
Besten halten?! Heutzutage geschehen keine
Wunder», entgegnete Jean Amberg mit leiser
Betroffenheit.

«Es. kommt darauf an, was wir unter ei-
nem Wunder verstehen, von ihm .erwarten,
nicht? Eines weiss ich gewiss: es ist- kein
Zufall, dass sie hierhergekommen ist, sie hat
hierherkommen müssen. Sie können nun la-
chen oder nicht, wie Sie wollen. Jetzt ver-
stehe ich auch, warum mein Freund so hart
geblieben ist, warum er ihren Wünschen
nicht nachgegeben und unentwegt verlangt
hat, sie müsse zu ihm, hierher nach Tössmat-
ten kommen. Ich habe ihn damals — vor
seiner Verheiratung — oft nicht begriffen,
ihm Vorwürfe gemacht, betont., dass er nicht
starr auf seinem Standpunkt verharren und
von dem Mädchen das ganze Opfer und Ent-
gegenkommen verlangen dürfe. Und immer
hat er mir darauf geantwortet, er könne nicht
anders, er dürfe .es nicht. — Nun ist sie hier.
Und welch eine liebe, nette Frau ist aus ihr
geworden — mit dieser Feststellung möchte
ich der meinen nicht nahetreten, sie 1st mir
lieb und nett genug —, tüchtig, fleissig, froh,
wirklich eine kleine Wunderfrau, wenigstens
für Tössmatten. Meine bisher ®o asthmatische
Armenkasse hat sich unter ihrer Pflege er-
freul'ich erholt, so dass ich überall die drük-
kendsfce Not zu lindern vermag. Auch haben
wir eine Krankenkasse und eine Unterstüt-
zungskasse für kinderreiche Familien und
werdende Mütter geschaffen — das Geld gibt
sie, ich besorge die Verwaltung und Vertei-
lung und darf den Dank entgegennehmen,
dem sie so zu entgehen hofft; denn sie ent-
zieht sich ihm scheu und will davon nichts
wissen. Das wird sie noch lernen müssen,
das« zu .dem Geben auch das Entgegenkom-
men des Dankes gehört.» (Fortsetzung

Ii barocken Gemeindehotel in
« VF Bully stiegen wir kaum hundert.
/I Meter zum rostbraunen biedermeier-
M liehen Doppelhaus herunter, dessen
« östliche 'Hälfte der Dichter mit sei-
jf ,ner Familie bewohnt. Es heisst «Da
Ii Muette», die iStuinme, — vielleicht
« eine Mahnung an die Besucher, auch

ihrerseits nicht geschwätzig zu sein.
14 Ein Mädchen führte uns in das
« Schreibzimmer von C. F. Ramuz.
^ Schon erschien er selbst: Schlank und
14 federnd, über der schokoiadebraunen
« Samthose einen schweren, ledergegür-

teten Bullover tragend. Er bagrüsste
14 uns mit unaffektierter Freundlichkeit.
« Während er sprach, betrachteten wir

sein markantes, von der Waadtländer
14 Landschaft geformt« Gesicht, lang,
« knochig, unter der kühnen Nase vom
Ü grauen Schnurrbart durchzogen. Das
Ii Haar hatte erstaunMcherweise noch
** sein«! vollen Wuchs, und auch die

baritonale Stimme klang jugendlich
Ii frisch.
2 Er sagte, das 'Photographiertwer-
/F den mache ihm keinen Spass, fügte
M sich aber nachher unseren Wünschen.
2 Die blonde Hornbrille aufsetzend,
/f Hess er sich schliesslich am Schreib-
14 tisch nieder, der bedeckt war mit
2 einem Blätterberg von leeren Brief-
/§• kuverts, Büchern, Manuskripten und
II Tabakpfeifen. Auf einem Schrank
2 stand Ramiuz' Büste von Otto Bän-
/| ninger; an den Wänden hingen Bil-
ii der seines Freundes Aufcerjonois, Fa-
2 mllienphotos, Kalender und ein Korn-
/f pass. Alles dies machte einen ziem-
II lieh bohèmehaften Eindruck, wie die
2 Höhle eines Mannes, der dort, wo er
/I arbeitet, ganz auf sein Inneres ein-
II gestellt ist, beinah gleichgültig um
2 die Dinge, die ihn umgeben,
/f Keiner unter na hat die Menschen
\i und die Natur so elementar, so pla-
« stisch-klar und wahr geschildert wie
fl er. Drum wollen wir ein Msschen bei
|l ihm verweilen, wie er gelebt hat und
« was er während dem halben Jahrhun-
(F dert arbeitete — er, der 1919 von
l| der Universität Bern zum Ehrendok-
à tor ernannt wurde, 1937 ebenfalls
/f von der Universität Lausanne, und
|i im Herbst 1936 den grossen Breis
« der Schweizerischen Sohülerstiftung
/F erhielt.
\j Im Herzen von (Lausanne, wenige
à Schritte vom «Place iRiponne» ent-
fl fernt, wurde Ch. F. Ramuz am
Ii 24. September 1878 geboren. Sein Va-
« ter besass dort «axe Spezereihandlurag,
ff in die an den Markttagen die Bauern
II des Jorat (kamen, um dort ihre (E&i-

käufe zu machen. Schon früh fasste
der junge Ramuiz eine tiefe Zunei-
gung zu diesen (primitiven -Leuten.
Eis war, als kehre er heim in das
Land seiner Vorfahren, die alle Bau-
ern und Winzer waren, wenn er wäh-
rend den Ferien in die Weinberge
von Savigny oder mit einem Käme-
raden zu den Winzerfesten ins Rhone-
tal ginig. Ais Zwölfjähriger schrieb
er die ersten Verse und romantische
Dramen, deren Vorbild Victor Hugo
gab, später, als Student der Philo-
logie, dichtete er vor allem elegante
Alexandriner. Aber zufrieden mach-
ten ihn diese Versuche nicht. Einsam
und planlos schweifte er durch die
Wälder und Felder des Jorat — den
Menschen entfremdet, ein Bruder der

ff Bäume, Tiere und Blumen, zu denen
II er schon früh eine innige Beziehung
^ hatte. Die Eltern hofften, er werde
(f einmal Pfarrer oder Notar; aber er
II zeigte dazu nicht-die geringste Lust,
è Er ging nach Paris und blieb 12 Jahre,
fl bis er 1914 wieder waadtländiseben
II Boden betrat, to diesen 12 Jahren
« lebte er arm und bescheiden als freier
fl Schriftsteller in einem Mansarden-
|l Zimmer in Baris. Hier sind in. gröss-
îj ter Zurückigezogenheit sein erster Ge-
fl dichtbanid «Le petit village» (1903),
il der an 'Flaubert und Maupassant ge-
% schulte Roman «Aline» (1903), die
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Là und bier —- à« sâeint mir Lkbm uiui
Lrsek sÄn.»

Laebiznd tappten sie vorsiâtig Leki'itt kür
Lokritt auk dem nnn steileu Mege talwärts.

«Lie môâteu sieb gewiss das neue Heim
Ibrer Liâte ausebeu? Mar à niât am
Lüde die Vriebkscler '/m dem ullauksâisbbarsu
àsklug auk unser Latterborn?»

«Latüriivb. Lis baden ss riâtig erkasst!
Ls nimmt m!eil M sebon lange wunder, was
sis iiísr oben treibt, wie ss ibr gskällt und
vis lange gis ss noâ ausbâlt!»

«Marum sagen Lis das so spôttisâ?»
«Marum sollte ieb es niât», lautete cl is

Lsgsnkrags, «Lis sind ja bekreunàet mit dem
jungen kaare, bereiten sis mìek also sebo-
nsnâ auk das- Lâlimmste vor!»

«Menn Lis mit dieser Lìnstellung in à
Loktorbaus treten, so werden Lis snttausât
sà.»

«Lerubigen Lis siâ, Lerr kkarrer, cl as
kann mir überbaupt niât, mâr passieren.»

«Vber, aber, LerrVmbsrg! Mas àd Lie
kür sin ^wsikelsüebtiger Herr! Missen Lis
denn niât, class das Lisstrauen Lörpsr und
Lssis krank maeiit?»

«àmten Lis einmal z-wan-ccig.ladre aïs Ls-
kundarlârer in der Ltadt un<1 gis werden
miâ versteben.»

«Lis seilen ?.u sobwarx. Lerr Vmberg. Mo
visi Lâatten ist, ist immsr auell viel Liât.»

«Iâ kann gar niât ccu sâwar^ sâsn:
sin grosser l'sil unserer àugend, àsr Lukunkt
àss Zâwsi^erlandes, ist âns jeden Lrnst
unà sittlieben Lait. Lis wââst auk obne
lâsais oder aueb nur àsn ábglan?. sinss soi-
eiien. Den (Lauben, àsr sis allein rsttsn
könnte, àsn baden wir ibr niât geben kön-
nsn, âa wir ibn selbst nie besessen. Loâ wir
babsn einst wenigstens knr Lâiiisr, knr
Loetbe gesâwârmt —- dis Lsiâsn, àis jet?-t
vergöttert unà verebrt werden, sinà Lport-
Kanonen, kennkabrer, kussbalier oàsrkilm-
stsrns. Ist ss niât so? — Leben Lis! — Lnà
àis Lädeben? kür aiiss baden sis Interesse,
nur niât knr ibre ?ukünktige Lteliung im Le-
ben ais Lutter einer kommsnàsn Lsnsration,
ais krauen unserer Länner, ais Lanskrausn
nnssrsr Kamillen.»

«Lit einigen àsnakmsn, Lott sei Lob
unà Dank», kiel nun àsr kkarrer sin.

«Lis verseilvinclen.»
«Lein. vsnn auk àsn Lâuitsrn âisssr

wenigen Lûâtigen, Luveriässigen unà Lu-
kunktskrsuàigsn rubt àas Lsbâuâs unseres
Ltaatss, ob sis es wissen oàsr niât, ob sis
in siner Labrik, in àsr Lâuistubs, am Merk-
tisâ, im Lauâaits oàsr in àsr Lsílôràe tätig,
Lännsr oàsr krauen seien. Lis anàsrn i>ii-
àsn àsn Lörtsi...»

«... iiaben sinsn ,iioiìsn Lsbsnsstanâarà',
iasssn siâ kûnkunàziwan^ig vom Lunâsrt
sâeiâsn, voiisn von Llnâsrn niâts wissen^
kadsn àis sâisâtsstsn Aäiins, Lröxks, trin-
Ken cciemliâ visi rVIKodoi, isssn niâts an-
âsrss ais /Leitungen unà politisieren am üsd-
stsn àann, wenn sis ss unterlassen sollten
Loâ was jammsrs iâ Iknsn vor; Las wissen
Lie ja aiiss selbst. — Lanâmai muss iâ
àenksn, was Lottkrisà Lslier, was -leremlas
Lottiisik wobi ?m unserem Volks sagen wür-
àsn. Mis babsn sis gelitten, gsstrittsn unà
gsrungsn, ilrr Lerâiut àailingsgsben! Vlies
war umsonst! vas sinà àis kruâts ikres
Lingens! Ls ist xum Vsr?weiksin!»

àean Vmderg batts bektig .gssproebsn.
Lun sâwisg sr aukatmsnà, srisiâtsrt unà

lenkte seins Vukmsrksamksit wisàsr âsm

giitsâigsn Lntsrgrunâs, auk âsm sr siâ ?u
?al bewegen soiits, ?u.

«àeàer bat seins Lorgsn ?u tragen, Lerr
Vmbsrg. Vmtsn Lis einmal scsiln àabrs lang
als kkarrer in àiesem?aie, wo àie Lsuts so
arm sinà wie Lirâenmâuss, prsàigsn Lis
2skn àabrs iang âort vom lieben (lott, wo àis
Lauern àsn iet^ten barsn kranken üusam-
msnkrat^sn müssen, um Zweimal jabriiâ àis
L/potbekar?!Ìn8Sn be?.abien icu können! lln-
sers Leuts bier ksnnsn niâts anàsrss ais àas
Längen von krllb bis spät, àsn Lamxk um ibr
kleines bissâsn Lassin, unà wenn sis Liüok
baden, so gelingt ss ibnsn, àie Zinsen?iu be-
xakieii; missrät aber àie krnte, kommt
Lrankbsit, koà oàsr Moâenbstt, so sâwiiit
àis Lebuià immsr msbr an, wirà xu einem
Loioâ, àem sis aiisg Lsbsn opksrn müssen.
Las- Mort Lsrsâtigkeit müssen Lie sorgliâ
umgeben, âenn Lis wûràsn nur ausgelaât.
Lie rsiksre àugenà ist unkrob, stumpk âurâ
àis srstiokenàs Lukt àss Vatsrbauses. — knà
àoâ ist es ein iiebss Lork!» risk er piötLiob
aus. Zig näbertsn siâ àsn ersten Lütten unà
Löken, wo siâ sobwaebsr Lampenssbein
âurâ àis Lâeiben in àie Dämmerung unà
àsn Lsbsi binauswagts.

«Lnà nun will iâ Lis enttâusâsn, Lerr
Vmbsrg: Ibrs Liebte ànelies, unsere Vnns-
liss ist su einem wabrsn Lsgsn kür àas Lork
geworden. — Liât nur âurâ àsn Leiâtum,
nein. Mo sis kinkommt mit ibrem sorglosen
Laâen, ibrer krôbiiâen Leitsrksit, âa ver-
birgt sieb àie Lorgs sâambakt, àa können àis
Leute niât anàsrs, ais ibr entgegsnlaâsn.»

«Lie wollen miâ bokksntliâ niât rum
Lesten baiten?! Lsutrutags gesâeken keine
Munàsr», entgsgnsts àean Vmberg mit lsiser
lZetrokkenbsit.

«ks^ kommt àarauk an, was wir unter ei-
new Munàsr vsrstâen, von ibm erwarten,
niebt? Lines weiss iâ gewiss: es ist kein
Lukall, dass sie bierbergekommsn ist, sie bat
bisrbsrkommen müsse». Lie können nun la-
eben oder niebt, wie Lie wollen, àeàt ver-
stsbk iâ aueb, warum mein kreunà so bart
gebiiebsn ist, warum sr ikren Münseben
niât naobgegebsn und unsntwsgt verlangt
bat, sis müsse ?u ibm, bisrbsr naob Lössmat-
ten kommen. leb babs ibn damals — vor
seiner Verbsiratung — okt niât bsgrikken,
ibm Vorwürke gemaebt, betont, dass er niebt
starr auk seinem Ltanàpunkt vsrbarrsn und
von dem Lädebsn das ganre Lpker und Lnt-
gegenkommen verlangen dürks. Lud immsr
bat er mir àarauk geantwortet, er könne niebt
anders, sr dürks es niebt. — Lun ist sie bier.
Lud weleb eine liebe, nette krau ist aus ibr
geworden — mit dieser keststellung möebte
!eb der meinen niât nabetretsn, sie ist mir
lieb und nett genug —, tüobtig, kleissig, krob,
wirklieb eins Kleins Munàsrkrau, wenigstens
kür lüssmatten. Leins bisber «o astbmatisgks
àmenkasse bat sieb unter ibrer kklege er-
krsulieb erbolt, so dass ieb überall die drük-
kendsts Lot icu lindern vermag. Vueb babsn
wir sine Lranksnkasss und eine Lntsrstüt-
êiungàasse kür kinderreiobs kamilien und
werdende Lütter gesebakken — das Leid gibt
sie, ieb besorgs die Verwaltung und Vertei-
lung und dark den Lank entgsgsnnebmsn,
dem sie so ?u entgsben bokkt; denn sie ent-
Lebt sieb ibm sebeu und will davon niâts
wissen. Las wird sis noâ lernen müssen,
das« sm dem Lebsn aueb das Lntgegenkom-
men des Dankes gekört.» (àisànZ

I» Naroâsn Qsmsmciàotel w
Z MM kMIIz? sttsAsn vir Zcaum kunâsrt
« Mst«r ân rostidiAunên àâsrinàr-

Iià«n voppkàìia àsruàr, àsssn
H ôsMâ« Mlà «ter Diàtsr mit à-
/» nsr FÄcmiUs Newelmt. LZs Neisst «Iâ
!t Muetts», à Ktuinme, — vleUelàt
H sine àknuNA su à Vssràsr, auà
H ikrerssits niât MsâwàtÂK xu sein.
>t LLn Màââsn Kàîe uns à às
« Lârsiidàuner von O. ànrmî.
/I Sâon ersâien er «eldst: Kâlsà >un<Z

it kscisrnâ, über der sâ<ckràâebrs!un«n
H SsmtNose einen sâweren, IsdsrxsAiir-
Ä tsten NuNovsr traxsnd. L!r bSAriissts
lt uns rnit unsîtektierter àeunêâileit.
H Wàrsnâ er sprsâ, dstrsâtsten wir
/H sein insâs-ntes, van der tVs.s.dtîsnàr
là I-snàâsckt Astarint« SZeàNt, Isnx,
H irnoâiK, unter der kiMnsn àse vom
^ Krauen Kânurrbsrt dureN^axen. vas
It Usar Natte erstsunLâsrwàe noâ
H seinen voiien tVuâs, -und auâ dis
^ bsâonà Ltimme KIsnK MKsndliâ
>t -krisâ.
2 Dr -sâKte, dss lìatoKrsipinertwsr-
/I dsn insâs àin keinen Spass, MAs
dt siâ adsr naâàsr unseren Mûnsâen.
n vis ikionds Harndrà aukseànd,
/ß liess «r siâ sâiiessUâ ain Sâreid-
lt tisâ nieder, der üsdeokt war rnit
n einem viattsrNerK van leeren Rrist-
/ß Kuverts, Sbâern, Manuskripten und
lt U'avàptsiten. àt einsin Zârank
n stand ktamu2' Wüste von Otto Wan-
/ß ninKsr: an den bänden kiNKen MI-
it der sÄnss Drsundes àksiàonois, à-
Z miLeopkotos, Kalender und sin Korn-
H pass. itiisL dies maâte einen siern-
It liâ ìxàèinâaâen Wnàuok, wie die
n Kölde eines Mannes, der dort, wo er
H arksitet, Ksnn auik sà Inneres ein-
>t gestellt ist, ààaà KlsiâMitiK um
n die vinKö, die idn -urnKeken.

Keiner unter urm kat dis Msnsâsn
là und à Katur so eismsntar, so pia-
à stisâ-kiar und wär Kssâlldert wie

er. vrum wollen wir à dissâen bei
dun verweilen, wie er Keieüt àat und

à was er wäkrend dem àaiden dààun-
dsrt avdsitets — er, der 1Ü1S von

lt der Universität Wenn sum Nirsndok-
à tor ernannt wurde, 1S37 eüsnikalls
/ff von der Universität Vausanns, und
là im «srkst 193S den Krosssn vrsis
« der Kâwàsrisâen SetiillsrstiktunK
/ff srài-sit.
là Im Ksrasn von ivausanne, weniss«
à Lâritts vom «Maos iMponns» ent-
là -kernt, wurde <â. K. «amu-! am
là 24. Ksptemder 1878 Keboren. Kein Va-
^ ter vssass dort às ^»SMràandwnx,
iff in die an den Markttagen à Sauern
là des dorat kamen, um dort ikrv Km-

käute su maâsn. Käon -krük -kasste

der zungs -Kamus eine tiets ^unei-
JUNlA Mi âHseîi z>ràmîàvSN làsàsrl.
Ks war, à kâre er keim in das
Sand ssiner Vorkakren, äs alle Sau-
srn und tVàsr waren, wenn er wAi-
rend den Serien in die tVeinksi'gs
von Lavignv oder mit einem Käme-
raden m den WinMrksstsn à Kkone-
tal King. Vis ÄwR-kMdriZ-sr sâried
sr die ersten Verse und romantisâe
vramen, deren Vorlnld Viator Hugo
gad, später, als Student der k>kllo-
logis, diätste er vor allem elegante
Vlsxandàsr. Vider suckrisdâ maâ-
ten idn diese Versuâs niât. Wnsam
und planios sâwâts er durâ dis
tVäidsr und Keidvr des dorât — den
Msnsâsn entkrsmdet, à Wruder der

fff Säume, liers und Mumsn, im denen
là sr sâon krüd eine innige Wàâung
^ datte, vis Llltsrn dotîtsn, er werde
/ff einmal Marrer oder -Notar; aber er
là Zeigte dasu mât-à geringste Vust.
Ä Kr ging naâ varis und Idiied 12 dadrs,
/ff bis er 1S14 wieder waadtlàdisâen
là Loden idstrat. M diesen 12 dsdrsn

iedt« er arm und dssâsiden als -kreier
lff KäriÄstellsr in einem Mansarden-
là dimmer in ivaris. Wer sind in gross-

ì ter iàrûâg«Mgenàâ «ein erster <Ze-
là diâtdand «v« petit vlliage» (1SV3).
^ der an Klaudsrt und Maupassant gs-

svtmits -Roman «V.1Ine» (1903), die
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Der 5jährige Enkel Guido liebt seinen Grossvater leidenschaftlich.
Er möchte mit ihm auf dem Rasen vor dem Haus spielen
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Links: Ein Teil des
Hauses und Gartens, in dem
die Hauptwerke entstanden
sind, seitdem Ramuz aus
Paris wieder in die waadt-
ländische Heimat zurück-
gekehrt ist

Rechts: An der Sonne
sitzend, sieht Ch. F. Ramuz
den See und Savoyen, das
Rhonefal und die Weinberge
zu seinen Füssen. Trotz
seinen 69 Jahren ist der
Dichter noch ungemein
frisch, der vergeistigte
Repräsentant der West-
Schweiz

Ein Blick in die Bibliotheksecke, wo auf Büchern einige von der
Sonne verbrannte Hüte, die denen der Weinbauern gleichen, auf
Wanderschaft warten. An der gleichen Wand ein Porträt des Dichters

von René Auberjonois aus früheren Jahren

Ein Besuch beim bedeutendsten Schweizer Dichter der Gegenwart

Künstlerbiographie « Alme 'Fache »

(1911) und das in Ichform geschrie-
bene Meisterwerk «Vie de Samuel
Betet (1913) entstanden. Der Dich-
ter hat einmal bekannt, dass er Pa-
ris alles verdanke. Jedenfalls den
Mut zu sich selbst. In der Einsamkeit
der Weltstadt hat er gelernt, nur atuf
die eigene Stimme .zu horchen. Hier
wurde er waadtländischer als jeder
Dichter zuvor. Und von Cézanne, den
er damals über alles verehrte, über-
nahm) er den Glauben: «Meister wird
der sein, der am eindringlichsten be-
obachtet.» So wurde Ramuz zum Mei-
ster des charakteristischen, mit der
Kraft aller fünf Sinne erlebten Dé-
tails. Ein Feind jeder blassen, sehe-
fflienhaften Abstraktion, hat er mit
den durchdringenden Augen eines
Malers die Waadt und das Wallis ge-
schildert. Die Bauern und Winzer,
die Mägde und Korbmacher, Hirten,
Maulwursjäger und Hausierer k-om-
men bei ihm oft wie aus dem Hobel,
einfach rund elementar. Man kann sieh
keine phrasenlosere Heimatdichtung
denken. «Die Sonderung der 'Rassen
(1922), Farinei v oder «Das falsche
Geld» (1932), «Adam und Eva» (1932),
der «Bergsturz auf Derborance»
(1935), und «Wenn die Sonne nicht
käme» (1937) heissen einige der toe-

deutendsten Bücher, die nach seiner
Rückkehr in die Schweiz -entstanden
sind.

Für die künstlerische Entwicklung
dieses muskulösen Epikers, dessen
meiste Werke in vorzüglichen Ver-
deutschu.ngen -erschienen sind, wurden
drei Zeitgenossen zu -entscheidender
Bedeutung: Der Maler Paul Cézanne,
von dem er die visuelle iSchau über-
nahm, der russische Komponist Stra-
winsky, -der -Ramuz durch seine -eige-
nsn Werke -bestärkte, sowie der um
zehn J-ahre ältere Lyriker -Paul Glau-
del, -der -katholische «Bauer -aus dem
Mittelalter», in dem der Mensch noch
eine Einheit bildete — Claudel, der
-Ra-muz Genie schon -früh erkannt hat
und ihn liebevoll zur «poésie pitre»
führte. Wenn der jahrzehntelang um-
kämpfte, ohne äusseren Erfolg in
grosser Einsamkeit arbeitende Ra-
muiz schliesslich zum Entdecker der
wesentlich,en Dinge in der Natur und
im Menschen, zum glühenden Mysti-
ker und poetischen -Symbolisten
wurde, der durch das Stilm-ittel des
dichterischen -Bildes die Mittel- und
Seelan-dschaft der Waadt, sowie das
Walliser Hochland unverrückbar dar-
gestellt hat, so waren es diese Mei-
ster, die" ihn selbst zum Meister ge-
macht haben. C. S.
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Osr Zjökrigs Knicsi Luicio iisbt zsineu Lrozzvatsr isicisnsciioktiicll.
kr moctite mit ikm aus 6em Kazan von cism I-iouz zpislsn
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tinics: kin lei! ciez
i-iauzsz unci dartsnz, in cism
ciis lliauptverics eniztancisn
zinci, zeitciem Kamuz auz
Koni! viecisr in ciis vaacit-
länciizctie i-isimot zurück-
geicskrt i!t

Kscktz( cier Zonne
zitzenci, zietit Lk. k. Kamuz
cisn Zee unci 5avo/sn, clo!
Kkonstai unâ ciis iVsinbsrge
zu zsinsn küzzsn. lrotz
zsinsn 6? latirsn izt cier
Oictitsr nock ungsmein
tnizck, cisr vsrgsiztigte
Kspräzentant cisr >Vezt-
zctivsiz

kin öiicic in ciis öibiiotkelczecics, vo aut Küciiern sinigs von cisr
Lonns verbrannte kiüts, ciis cisnsn cisn Weinbauern gieicbsn, aus
>iVancisrzcbakt vortsn. ^n cisn gisictien >Vonci sin Korträt üsz Oicbtsrz

von Kens ^ubsrjonoiz ovz trüberen lobrsn

Lin Lssuok beim bàutsàtsn Zviiweizki- Moktor liei- Kegenwart

LünstlsrkioArapllis « ikiins Laolls »

(1911) unâ às in Iclltoiin Kssollris-
den« Meisterwerk «Vie Äs Ssinuei
Lslet (1913) sntstanâsn. Der Oioll-
ter llat sininal llskannt, class sr La-
ris alles vsrâanks. âsâ entails (Zen

Mut M sied L«ibst> In âsr Làsinkeit
âsr IVsItstaât irai sr Aslsrnt, nur sut
âis sixsns Atiinins «n llorcllsn. Hier
wurâs sr waaâtlânâisollsr ais isâsr
Oiolltsr Mvor. Onâ von Oàanns, Zen
er âiunui» üller alles vsrsllrts, über-
nallrn, sr âen Olaullen: «Meistsr wirâ
âsr sein, âsr arn sinâràAliellstsn llê-
ollaolltst.» Ko wurâs Larnus Min Mei-
stsr às ellaraktsristisollsn, rnit àr
Lrstt aller künt Sinns srlelltsn Os-
ìaiiSà Lin Lsinâ zsâsr lllasssn, sells-
msndsttsn iVllstraktion, llat sr init
âsn âurollârinAênâsn à^sn àss
Maisrs âis IVaaàt unâ às IVallis Aê-
sollilâsrt. Ois Lauern unâ IVàzsr,
âis MâAâe unâ Lorllinäollsr, Oirien,
àuicvursMAsr unâ Llausisrer lloin-
men llsi illrn olt rvis aus âsrn Lollsi,
sinlaell unâ sisinsnîar. Man llann sioll
ksins xllrassniossrs OêiinaiâielliunA
âsràsn, «Ois Lonâsrung' âsr Lassen
(1922), «Oarinsi» oâer «Oas Sslsells
dsiâ» (1932), «/Xiium unâ Ova» (1932),
âsr «ZLsrAstur« auk Osrboranes»
(193L), unâ «IVsnn âis Lonns nicllt
lläinsz> (1937) llsisssn einiges âsr lls-

àulsnâsisn Lüollsr, âis naell seiner
LûâKsllr in âis Sâwà ênisianâsn
sinâ.

Oür âis kiinslieriselle àtiààî
âissss inuÄlluiössn Opillsrs, àssn
msisis IVsrlle in vorMMollsn Ver-
âeutsellunKSN srssllisnsn sinâ, wuràn
ârsi 2!siiASNosssn M enisollsiâenâsr
LsàuiunA: Osr Maler Laui (làanne,
von âsin sr âis visuslls Kellau üllsr-
nallin, âsr russisvlls Lvmsionisl Lira-
vinàzc, âsr Lamus àrell seins sixe-
nsn IVsrlls llsâàts, sevie âsr uin
^slln âallre ältere Oznràsr Laui Oiau-
âel, âsr ààolisclls «Lauer aus âsin
Mittàiter», in âsin âsr Mensell noell
sins Linllsit llllâsts — Olauàl, âsr
Lainu? Osnis sollen krüll erkannt llat
unâ illii llollsvoll sur «poésie purs»
küllrts. Wenn âsr iâllrssllntànA urn-
Känipkts, ollns äusssrsn ilirkolA in
grosser Lünsainksit arllsitenâs La-
niuA sollUessiioll Min Ontâsàsr âsr
ivsssntliollsn OinZs in âsr Matur unâ
iin Msnsollsn, surn !ZIiîllenâsn MMti-
ksr unâ postisollen S^lnkoZistsn
wurâs, âsr âuroll às Ltiiinittsl âss
âielltsrisollen Lilâss à Mittel, unâ
Lssianâsollakt âsr IVaaât, soivie às
IVaUissr Loolànâ unvsrriiokllar àr-
Asstslit llat, so ivarsn es âisss M«i-
stsr, âis illn sslllst 2uin Meistsr >Ss-
inaollt llabeNê (1. Z.
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